Steuergeschenke für Konzerne haben Folgen

Superreiche sind nicht auf die AHV angewiesen. Wir schon. Superreiche brauchen keine öffentlichen Schulen und Spitäler, keinen ÖV. Wir schon. Steuern und Abgaben sind die Grundlage einer funktionierenden Gesellschaft. Sie schaffen so etwas wie gemeinsame Güter. Sie haben eine Umverteilungsfunktion. Konzerne brauchen Infrastrukturen, Sicherheit, attraktive Städt, öffentliche Dienste und einiges mehr. Aber ihre Macht erlaubt ihnen, der Schweiz diese Leistungen abzupressen, ohne dafür angemessen zu zahlen. Es genügt die Drohung, auszulagern. Vor 30 Jahren waren hier Steuern auf Unternehmensgewinne um die 30 Prozent üblich und unbestritten. Heute bezahlen Unternehmen nur noch 6,9 Prozent Gewinnsteuer. Im Schnitt. Grosse Konzerne oft gar nur 1 oder 2 Prozent. Das liegt am Steuerwettbewerb. Ein durchschnittlich verdienender Haushalt dagegen muss mehr als 40 Prozent seines Einkommens für Steuern, Abgaben und soziale Sicherheit ausgeben. Also verteilt auch die Steuersenkung für Unternehmen um - von unten nach oben.
Multis angelockt.
Die Kantone treiben den internationalen Steuerwettbewerb scharf an. Unter den zehn billigsten Domizilen der Welt sind auf dem Index des Forschungsinstituts BAK Basel acht Schweizer Orte. Sie haben Konstrukte wie Holdings oder Domizilgesellschaften geschaffen. Damit entziehen sich international tätige Unternehmen den Steuern in ihrem Land.
So hat die erste Unternehmens Steuerreform von 1998 über 2000 Multis in die Schweiz gelockt. 2008 machten die 8200 grössten Unternehmen 270 Milliarden Gewinn. Hunderttausende KMU brachten es nur gerade auf etwas weniger als 3 Prozent davon.
Von der Unternehmenssteuerreform II wissen wir: Die immense Summe der Dividenden, die nun steuerbefreit sind, zeigt: Auch jetzt wurden wieder viele ausländische Holdings ins Land gelockt. Also verlangt die EU, dass die Schweiz eingewanderte Unternehmen gleich hoch besteuert wie schweizerische. Das könnte man lösen, indem man ihre Steuern auf Schweizer Niveau anhebt. Doch die Aktionäre wollen es genau umgekehrt: Die Steuern der Schweizer Unternehmen sollen halbiert werden. Das würde wiederum ein neues Milliardenloch in den Haushalt reissen.
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